Die Gabe der Sprache - der höchste Vorzug des Menschen

Ein römischer Professor für Rhetorik sieht, wie könnte es auch anders sein, in der Fähigkeit zu sprechen das entscheidende Merkmal des Menschen. Erst in der Sprache werde die Einzigartigkeit des Menschen sichtbar.

Deus ille, parens rerum fabricatorque mundi, nulla re magis hominem separavit a ceteris animalibus quam dicendi facultate. Nam corpora quidem magnitudine, viribus, firmitate, patientia, velocitate praestantiora in illis mutis esse videmus, eadem minus egere acquisitae extrinsecus opis. Nam et ingredi citius et pasci et tranare aquas nullo docente natura ipsa sciunt, et pleraque contra frigus ex suo corpore vestiuntur et arma his ingenita quaedam et ex obvio fere victus, circa quae omnia multus labor est hominibus. Rationem  igitur nobis praecipuam dedit eaque nos coniunctos cum dis immortalibus esse voluit. Sed ipsa ratio neque tam nos iuvaret neque tam esset in nobis manifesta, nisi, quae concepissemus mente, promere etiam loquendo possemus, quod magis deesse ceteris animalibus quam intellectum et cogitationem quandam videmus. Nam et mollire cubilia et nidos texere et educare fetus et excludere, quin etiam reponere in hiemem alimenta, opera quaedam nobis inimitabilia, qualia sunt cerarum ac mellis, efficere nonnullius fortasse rationis est; sed quia carent sermone ea animalia, quae id faciunt, muta atque irrationalia vocantur. Denique homines, quibus negata est vox, quantulum adiuvat animus ille caelestis ? Quare si nihil a diis oratione melius accepimus, quid tam dignum cultu ac labore ducamus aut in quo malimus praestare hominibus, quam quo ipsi homines ceteris animalibus praestant? (Quelle : Quint., inst.orat.II, 16, 12-17 mit geringen Auslassungen)

Vokabelhilfen:

Z  3: 
praestans –ntis = vortrefflich, überlegen, muta-orum = die stummen (= nicht mit Sprachbegabung ausgestatteten Tiere), egeo 2 +Gen. = bedürfen, nötig haben

Z  4:
acquiro 3 = dazu erwerben, sich verschaffen, extrinsecus adv. = von außen, ingredior 3 = sich fortbewegen, laufen, pascor 3 = sich ernähren

Z  5:
vestio-4 = (be)kleiden,

Z  6:
ingenitus 3 = angeboren, ex obvio fere = fast von selbst, victus-us = Lebensunterhalt, Nahrung

Z  :7
praecipuus 3 = vorzüglich, eigentümlich (prädikativ !)

Z  8:
manifestus 3 = deutlich (erkennbar)

Z  9:
promo 3 = hervorbringen

Z9/10:
quod deesse.... videmus: = denn diese Fähigkeit fehlt, wie wir sehen, (ACI im Relativsatz)

Z 10:
mollio 4 = weich machen, 

Z 11:
cubile-is n. = Lager(stätte), cubilia mollire ~ ein Lager (behaglich) bereiten, nidus-i = Nest, texere 3 = weben, nidos texere = Nester bauen, fetus-us = das Junge, excludere = ausstoßen (z.B. aus dem Nest) 

Z 12:
qualia sunt + Gen. = wie sie zum Beispiel in der Produktion von .... bestehen, cera-ae = Wachswabe

Z 13:
nonnullius rationis esse = „Zeichen einer guten Portion Verstandes sein“, mit einigem Verstand ausgerüstet sein

Z 16:
quam quo =  als darin, worin eben...

Anmerkungen und Impulse:

1. Z 1f: Die Trennlinie zwischen Tier und Mensch ist nach Quintilian die „facultas dicendi“. In der Menschheitsgeschichte finden parallel zur Entwicklung einer komplexen Sprache entsprechende Änderungen im Kehlkopf- und Mundbereich sowie ein deutlich bemerkbarer Zerebralisationsschub statt. Dieser große Sprung zum homo sapiens sapiens (homo loquens, homo artifex) dürfte nach heutigem Wissen etwa vor 40 000 Jahren stattgefunden haben.

2. Z 2ff.: An körperlichen Vorzügen, an trieb- und instinktgesteuerten Fertigkeiten ist die Tierwelt dem Menschen überlegen. Bereits im Schöpfungsmythos, den der Sophist Protagoras in poetischen Worten erzählt, wird diese Bedürftigkeit des Menschen geschildert. Dieser Mangel wird allerdings für ihn zur Chance und eröffnet ihm eine neue Welt.

3. Z 7: Wie die biologischen und physiologischen Grundlagen uns mit der Tierwelt verbinden, so verbindet uns nach alter Auffassung der logoj mit den Göttern.
Schon der Philosoph Heraklit proportioniert den Menschen  zwischen Tier (Affe) und Gott. 

4. Z 8 ff.: Der logoj ( = ratio) kann sich aber nur in der Sprache und der Kommunikation voll entfalten: Das Erstellen von Spielregeln für soziales Verhalten, Arbeitsteilung, Handel, Lehren und Lernen, jede Form von Erziehung und Bildung, Identitätsstiftung durch die verschiedenen Formen der Erinnerung und der Überlieferung, all diese für eine Gemeinschaft unerlässlichen Voraussetzungen sind ohne Sprache nicht denkbar.

5. Z 10ff.: „intellectus“ (praktische Intelligenz?) und „cogitatio“ (von einer Absicht geleitetes Überlegen, zweckgebundenes Denkvermögen?) wird nicht nur von Quintilian auch den Tieren zuerkannt. Mittlerweile wird mit dem Begriff der künstlichen Intelligenz (artificial intelligence) auch Computern Denkvermögen zugeschrieben. Der Begriff „ratio“ beinhaltet aber, entsprechend dem griechischen Begriff „logoj“ (Wort, Sprache, Vernunft), vor allem auch die Dimension des gesprochenen und geschriebenen Worts in all seinen Facetten (Sprache kann eben auch trösten, warnen, ängstigen, verletzen, ja töten, deuten, interpretieren, Sinn stiften, werten etc.).

6. Z 14f.: Quintilian versucht mit einem „exemplum e contrario“ die elementare Rolle der Sprache zu verdeutlichen.

7. Z 15 f.: Die Pflege der Sprache (oratio) sichert dem Menschen seinen Abstand vom Tier und rückt ihn in die Nähe der Götter. „Menschwerdung“ geschieht, so die Wunschvorstellung eines Rhetors, durch die Pflege und Kultivierung der Sprache.

